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Bianca Miglioretto

Auf drei Männer kommt eine Frau zu Wort
Erkenntnisse aus dem Global Media Monitoring Project

Die Darstellung der Frauen in den Medien reflektiert in keiner Weise die
gesellschaftlichen Fortschritte, die Frauen in der Politik, der Wissenschaft
oder in der Unterhaltungsindustrie erreicht haben - auch wenn dort nach
wie vor grosser Handlungsbedarf besteht. Betrachten wir die minimalen
Fortschritte der Medien in den letzten zwanzig Jahren, besteht kaum Aus-
sieht darauf, dass wir in absehbarer Zeit einen geschlechtergerechten
Journalismus erleben dürfen. Besonders, da die Ungleichheit zwischen
den Geschlechtern bei der Berichterstattung wie in den Nachrichtenre-
daktionen in den letzten fünf Jahren unverändert blieb oder wie in der
Schweiz eher rückläufig war.

Seit 1995 wird alle fünf Jahre eine weltweite Untersuchung der tagesak-
tuellen Nachrichten in den verschiedenen Medien bezüglich Genderdar-
Stellung durchgeführt. Das Global Media Monitoring Project (GMMP)
nimmt an einem zufällig gewählten Stichtag (2015:25. März) eine Moment-
aufnähme der Medienaktivitäten vor. Die Analyse fragt a) nach der Häu-
figkeit, mit der Frauen und Männer in den Nachrichten erwähnt werden, b)
nach den Berufen, die sie vertreten, und c) danach, wer die Nachrichten
verfasst. Im Folgenden werde ich die wichtigsten Resultate der Untersu-
chungen von 2015 weltweit, in Europa und in der Schweiz vorstellen.

Global Media Monitoring Project 2015

Die GMMP-Erhebung geht auf die vierte UNO-Weltfrauenkonferenz von
1995 in Beijing zurück. Das Kapitel J «Frauen und Medien» der verabschie-
deten Aktionsplattform enthält folgende Ziele: Erstens wird eine ausgewo-
gene und nicht stereotype Darstellung der Frauen in den Medien gefordert.
Zweitens sollen Frauen stärker an den Entscheidungsprozessen in den Me-
dien mitwirken. Drittens soll der Zugang von Frauen zu Medien und zu
neuen Kommunikationstechnologien verbessert werden.' Das GMMP, ko-
ordiniert von der World Association for Christian Communication (WACC),
misst die Fortschritte bezüglich dieser Ziele. Die Zahl der teilnehmenden
Länder ist seit 1995 von 71 auf 114 gestiegen. Hunderte von Organisationen
wie Journalismusverbände und kirchliche Gruppen sowie zahlreiche frei-
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willige Frauen- und Medienaktivistinnen, Akademikerinnen und Studie-
rende haben in den verschiedenen Ländern die Daten zusammengetragen.

Die Resultate 2015 basieren weltweit auf 22136 Zeitungsartikeln, Radio-
und TV-Beiträgen sowie Blogs und Twittermeldungen von 2030 Medien-
häusern, in denen 45402 Personen von 26010 Journalistinnen interviewt
oder erwähnt wurden."

In Europa wurden am 25. März 8425 Berichte analysiert, davon 3452 im In-
ternet. In allen Medien ausser bei Twitter wurde am häufigsten über Politik
sowie Soziales und Rechtliches berichtet. Die Tweets konzentrierten sich
stärker auf Unterhaltung, berichteten vor allem über Stars, Kunst und Sport.
In ganz Europa dominierten am Stichtag die Berichte über den Absturz der

Germanwings-Maschine und die Unterleibsoperation von Angelina Jolie.
Unter der Federführung der Schweizerischen Konferenz der Gleichstel-

lungsbeauftragten (SKG) wurde das GMMP 2015 auch in der Schweiz

durchgeführt. Dank einer erweiterten Stichprobe kann der Schweizer Zu-
satzbericht detailliertere Analysen nach Sprachregionen machen. Am
Stichtag wurden insgesamt 514 Meldungen untersucht: 238 Zeitungsmel-
düngen, 38 Radionachrichten, 26 Tagesschaubeiträge, 95 Internetnach-
richten und 115 Tweets. Folgende Tagesaktualitäten bestimmten dabei die
Schweizer News: Flugzeugabsturz der Germanwings-Maschine; Ergeb-
nisse der Erhebung zu Familien und Generationen des Bundesamts für
Statistik (BFS); die Resettlement-Projekte für syrische Flüchtlinge; Tessi-

ner Kantonsparlament will Mindestlohn in der Verfassung festschreiben;
Wiedereinführung der Todesstrafe im US-Bundesstaat Utah.

Über wen wird berichtet?
Bereits die Erhebung von 1995 hatte festgestellt, dass weltweit Frauen als

Akteurinnen in den Medienberichten massiv untervertreten sind. Nur ge-
rade in knapp einem Fünftel der Beiträge wurden sie erwähnt. In der Zwi-
schenzeit ist der Frauenanteil bis 2010 langsam, aber stetig auf knapp ein
Viertel angestiegen (siehe Abbildung'). Die ernüchternde und besorgnis-
erregende Erkenntnis von 2015 ist, dass sich seit 2010 nichts verändert hat.
Die grössten Erfolge bei der Überwindung der Geschlechterdifferenz ver-
zeichnete in den letzten zwei Jahrzehnten Lateinamerika: Die Berichter-

stattung über Frauen verdoppelte sich beinahe, von 16 Prozent 1995 auf
29 Prozent 2015.

In Beiträgen zu Naturwissenschaft und Gesundheit wurde mit 35 Pro-
zent am meisten über Frauen berichtet. Sie machen aber nur 8 Prozent der

Nachrichtenberichterstattung aus. Im Gegensatz dazu erwähnen politi-
sehe Berichte Frauen mit 16 Prozent am seltensten. Doch sie machen
24 Prozent der Nachrichten aus.
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Im internationalen Durchschnitt sind
nur knapp ein Fünftel der in den Medien zu
Wort kommenden Fachleute Frauen. Etwas
besser sieht es in Nordamerika (knapp ein
Drittel) und in der Karibik oder Lateiname-
rika (je gut ein Viertel) aus. Bei den Presse-

Sprecherinnen beträgt der Frauenanteil ge-
rade mal ein Viertel. Viel häufiger werden
Frauen zu persönlichen Erfahrungen be-

fragt (38 Prozent); sieben Prozent mehr als

vor zehn Jahren.
Weltweit gehen 40 Prozent der Frauen ei-

ner bezahlten Arbeit nach. In den Nach-
richten ist der Anteil von Berichten über Ar-
beiterinnen aber nur 20 Prozent. Hingegen
liegt der Newsanteil über erwerbslose Frau-
en und/oder Hausfrauen bei gut zwei Drit-
teln. Die Medien berichten also nicht nur männerzentriert, sondern sie

verfestigen durch die Wahl der Interviewpartnerinnen auch Geschlech-

terstereotype. Dadurch werden Frauen doppelt marginalisiert. '

In den europäischen Medien wird über Frauen vornehmlich in den so-
genannt nicht produktiven Bereichen berichtet. Mit anderen Worten:
Frauen, die in den Medien vorkommen, repräsentieren überdurchschnitt-
lieh oft soziale Schichten, die geringes gesellschaftliches Ansehen genies-
sen. Männer hingegen sind übervertreten. Sie treten als Akademiker
(77 Prozent), Politiker (79 Prozent) und Geschäftsleute (86 Prozent) auf.

Über wen wird in der Schweiz berichtet?
Laut der Schweizer Erhebung des GMMP sind besonders die Unterschiede
zwischen den Sprachregionen sowie den verschiedenen Medienkanälen
auffallend, weshalb hier kurz auf diese Unterschiede eingegangen wird. In
den Presseberichten betrug der Frauenanteil 2015 gesamtschweizerisch
25 Prozent (französische Schweiz 30 Prozent, Deutschschweiz 20 Prozent,
Tessin 18 Prozent). Damit liegt die Westschweiz im internationalen Ver-

gleich auf Platz 18 und im europäischen Vergleich auf Platz sieben. Im Ver-

gleich zum GMMP 2010 hat sich die Deutschschweiz um ein Prozent mini-
mal verbessert, während die Romandie einen siebenprozentigen Sprung
nach oben machte und das Tessin sich um 17 Prozent verschlechterte. AI-
lerdings beziehen sich die Daten aus dem Tessin ausschliesslich auf den
Corriere de/ riemo (18 Prozent). In der Deutschschweiz berichteten 20 Mi-
nufen (34 Prozent) und BZ/cfc (33 Prozent) am häufigsten über Frauen, wäh-
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rend die Neue ZürcherZeitungund das St GaZ/er 7agZ>Za/t (beide 13 Prozent)
Frauen am wenigsten erwähnten. In der Romandie liegen fast alle Zeitun-
gen über dem weltweiten Durchschnitt. Am grössten ist der Frauenanteil
in der Berichterstattung bei 20 minutes (36 Prozent), 24 heures (33 Prozent)
und LeMufin (33 Prozent), am kleinsten bei Lu Liberté (25 Prozent) und Tri-
bune de Genèue (27 Prozent).

In den Nachrichtensendungen der Schweizer TV-Stationen wurden im
Landesdurchschnitt in 24 Prozent aller Berichte Frauen erwähnt, gleich oft
wie 2010. Flier ist der Unterschied zwischen den Regionen noch grösser:
Deutschschweiz 14 Prozent, Romandie 26 Prozent und Tessin 27 Prozent.

Im Schweizer Radio wird zu gut drei Vierteln über Männer gesprochen.
Auffallend ist der niedrige Frauenanteil in den Radiosendungen im Tessin
(8 Prozent). Hier schneidet die Deutschschweiz mit 33 Prozent erstaunlich
gut ab, während die französische Schweiz mit 28 Prozent den Frauenanteil
von 2010 (40 Prozent) nicht mehr erreichte.

Das GMMP 2015 erfasste zum ersten Mal auch Blog- und Twitternach-
richten. Auf den ersten Blick unterscheiden sich diese digitalen Mediener-
Zeugnisse kaum von den traditionellen Print-, Radio- und TV-Informatio-
nen. Auch hier kommen Frauen in fast der Hälfte der Berichte als Bürgerin-
nen zu Wort, die mit ihren persönlichen Erfahrungen die Meinungen von
Bevölkerungsgruppen repräsentieren.

Pressesprecherinnen gibt es im Internet weltweit weniger als in den tra-
ditionellen Medien. Onlinereporterinnen (Twitter und Blogs) veröffentli-
chen mit 33 Prozent mehr Nachrichten über Frauen als Journalistinnen in
den herkömmlichen Medien. Im Gegensatz dazu kommen bei männli-
chen Onlinereportern nur in 23 Prozent der Berichte Frauen vor.

Dank der neuen Medien ist der Frauenanteil in den Schweizer Nach-
richten etwas gestiegen, sie wurden 2010 noch nicht berücksichtigt. In
30 Prozent der Blog-Nachrichten wurde 2015 über Frauen berichtet, wobei
der Anteil in der Romandie mit 43 Prozent mehr als doppelt so hoch ist wie
in der Deutschschweiz (18 Prozent). Im Tessin beträgt er 27 Prozent. Wenn
in Tweets das Geschlecht bestimmt werden konnte, wurden nahezu gleich
viele Frauen und Männer erwähnt. Auch hier hinkt die Deutschschweiz
mit 25 Prozent weit hinter der französischen Schweiz (64 Prozent) und der
italienischen Schweiz (50 Prozent) her.

Wer produziert die Nachrichten?

In Kaderpositionen in den Medien beträgt der Frauenanteil weltweit nur
gerade 28 Prozent. Die Zahl der Journalistinnen ist im internationalen
Durchschnitt seit 1995 gestiegen, stagniert jedoch seit 2005 (37 Prozent).
Die meisten Journalistinnen arbeiten heute beim Radio (41 Prozent) und
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die wenigsten in den Printmedien (35 Prozent). Doch bei Radio und Fern-
sehen sind die Zahlen in den letzten zehn Jahren rückläufig. In Lateiname-
rika allerdings hat sich der Frauenanteil seit 2000 auf heute 43 Prozent fast
verdreifacht. Rückläufig ist die Entwicklung in Nordamerika. In allen an-
deren Regionen der Welt waren die Verbesserungen minimal.®

Die Beschäftigung von Frauen in den Medien hat in den letzten zehn
Jahren nur um ein Prozent zugenommen. Im regionalen Vergleich steht
Europa an zweitletzter Stelle gleich hinter den USA. Allerdings gibt es in
Europa von Land zu Land sehr grosse Unterschiede.® Am besten schneiden
Bulgarien (82 Prozent), Georgien (80 Prozent), Spanien (58 Prozent), Serbi-
en (58 Prozent), Rumänien (57 Prozent) und Weissrussland (55 Prozent) ab.

Am Schluss vor der Türkei (17 Prozent) steht die Schweiz (30 Prozent) ' - auf
dem zweitletzten Platz in Europa und international auf dem Platz 99 von
114 Ländern. Im Vergleich zu 2010 ist der Anteil Frauen unter den Schweizer
Medienschaffenden um vier Prozent zurückgegangen.

In den Deutschschweizer Medien ist der Anteil Journalistinnen mit
26 Prozent im Vergleich zur Romandie (21 Prozent) und dem Tessin (17 Pro-
zent) am höchsten. Bei den Printmedien variiert die Anzahl Journalistin-
nen stark von Zeitung zu Zeitung. Zum Beispiel zeichneten bei 20 Mmnren
(58 Prozent) mehr Frauen als Männer die Artikel, bei der A/euen Zürcher
Zeifwngwar die Zahl ausgeglichen, bei der BasZerZehwrcg und Le IVowi/eZüs-

fe wurden nur gerade 7 Prozent der Berichte von Frauen verfasst. Interes-
sant ist, dass der Anteil der von Frauen gezeichneten Meldungen in der
Westschweiz seit 1992 (34 Prozent) kontinuierlich auf 21 Prozent 2010 zu-
rückging.

Über sieben von zehn Berichte werden in der Schweiz von Männern ge-
zeichnet gegenüber 63 Prozent im weltweiten Durchschnitt. In den Print-
medien zeichneten nur 24 Prozent Frauen die Berichte, im Fernsehen wa-
ren es 42 Prozent, wobei darin Reporterinnen und Sprecherinnen mitge-
zählt sind, im Radio 30 Prozent, im Internet 21 Prozent und in den
Twitterkanälen 37 Prozent. Beim Fernsehen liegt der Anteil der Frauen un-
ter den Medienschaffenden gesamtschweizerisch bei 42 Prozent; mit
63 Prozent am höchsten im Tessin, gefolgt von der Deutschschweiz (59 Pro-
zent) und der Romandie mit 11 Prozent. Auch beim Radio zeigen sich grosse
regionale Unterschiede: Im Tessin (17 Prozent) wird nur jede sechste Nach-
rieht von einer Frau realisiert, während es in der Romandie (58 Prozent)
mehr als die Flälfte sind und in der Deutschschweiz wurde keine einzige
Nachricht am Stichtag von einer Frauen realisiert. Dies hat sich im Ver-

gleich zu 2010 kaum verändert. Bei den neuen Medien liegt der Anteil der
von Frauen gezeichneten Nachrichten mit 33 Prozent etwas höher als bei
den Zeitungen und beim Radio, aber neun Prozent tiefer als im internatio-
nalen Vergleich.
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Wie wird über Frauen berichtet?
Bei der Frage, wie Frauen im Gegensatz zu Männern in der Berichterstat-
tung dargestellt werden, fallen besonders drei Unterschiede auf, die im
Folgenden kurz besprochen werden: Frauen werden öfter als Opfer darge-
stellt, genauso gibt es Unterschiede bei der Bedeutung von Familienstand
und Alter.

Im internationalen Vergleich werden 16 Prozent aller Frauen, die in den
Nachrichten vorkommen, als Opfer dargestellt und nur 8 Prozent aller
Männer. Knapp die Flälfte der weiblichen und über ein Drittel der männli-
chen Opfer werden als Unfall- oder Naturkatastrophenopfer dargestellt.
Jedes fünfte weibliche und überraschend auch jedes fünfte männliche Op-
fer werden als Betroffene von häuslicher Gewalt (physische und psychi-
sehe) dargestellt. Während häusliche Gewalt früher kaum ein Thema war,
werden Frauen heute viermal öfter als von häuslicher Gewalt Betroffene
dargestellt als noch vor zehn Jahren. Es stellt sich die Frage, ob die Sensibi-

lisierungskampagnen zu Gewalt gegen Frauen dazu beigetragen haben.
Erstaunlich ist der hohe Anteil männlicher Opfer (24 Prozent) und Überle-
bender (39 Prozent) häuslicher Gewalt, über die 2015 in den Nachrichten
berichtet wurde.®

Männer (95 Prozent) werden in den Nachrichten meist als eigenständi-
ge, unabhängige Personen dargestellt. Frauen werden gegenüber Män-
nern viermal mehr als Ehefrau, Mutter, Tochter usw. dargestellt. In den
letzten zwanzig Jahren hat sich daran kaum etwas geändert. Auffallend ist,
dass Journalisten (22 Prozent) Frauen eher über ihren Familienstand defi-
nieren als Journalistinnen (16 Prozent). Dieser Unterschied geht einher
mit der Tatsache, dass Journalistinnen (16 Prozent) weltweit mehr über
Frauen berichten als Journalisten (6 Prozent).® Frauen werden in der
Schweiz öfter als im internationalen Vergleich als eigenständige Personen
unabhängig von ihrem Familienstand dargestellt. Trotzdem kann gesagt
werden, dass die Medien nach wie vor die Tendenz haben, Frauen über
ihre Funktion als «Mutter von», «Tochter von», «Ehefrau von» usw. zu defi-
nieren. Denn obwohl Frauen lediglich 24 Prozent der in der Schweiz er-
wähnten Personen ausmachen, liegt ihr Anteil bei denjenigen, deren Fa-

milienstand in der Meldung erwähnt wird, bei 44 Prozent.'"
Im Rahmen des GMMP wird bei der Analyse der Berichterstattung auch

das Alter von Frauen und Männern erfasst. Auf internationaler Ebene füh-
ren die Printmedien das Alter von Frauen doppelt so oft (21 Prozent) wie
das von Männern auf. Die meisten Frauen, deren Alter in den Zeitungen
erwähnt wird, sind zwischen 19 und 49. Bei den Männern reicht die Spanne
von 19 bis 64 Jahren. Am Fernsehen kommen Frauen am häufigsten zwi-
sehen 35 und 49 (36 Prozent) in den Nachrichten vor, während die meisten
Männer in den Nachrichten zwischen 50 und 64 (41 Prozent) Jahre alt sind.

86 WIDERSPRUCH-67/16



Nur gerade 8 von 100 der erwähnten 65-jährigen oder älteren Frauen finden
als Fachfrauen oder Pressesprecherinnen in die Fernsehnachrichten,
während bei den Männern im selben Alter 34 von 100 als Experten oder
Pressesprecher zu Wort kommen. Bei Männern schätzen die Medien mit
dem Alter offensichtlich ihr Fachwissen gegenüber den Frauen höher ein.

Betrachten wir die Nachrichtenproduzierenden, so stellen wir fest, dass

einzig die Fernsehnachrichtensprecherinnen (57 Prozent) gegenüber ih-
ren Kollegen in der Mehrzahl sind. Dabei spielt das Alter eine ausschlagge-
bende Rolle: Noch 2010 war die Zahl der Sprecherinnen und Sprecher über
alle Altersgruppen annähernd ausgeglichen. Das hat sich in nur fünf Jah-

ren infolge des Trends zum Infotainment drastisch verändert. 2015 wurden
die Nachrichten am meisten von jungen Frauen zwischen 19 und 34 (83 Pro-
zent) präsentiert, während Sprecherinnen ab 50 schnell zur Minderheit
werden (29 Prozent). Bei den Fernsehreporterinnen sieht es nicht besser

aus. Die Hälfte aller Reporterinnen zwischen 19 und 34 Jahre sind Frauen.
Zwischen 35 und 49 Jahren sind es nur noch 28 Prozent und auch hier ver-
schwinden die Frauen im Alter. Das Aussehen ist bei Frauen also immer
noch wichtiger als die Erfahrung."

In der Schweizer Presse wird das Alter weniger oft erwähnt als im inter-
nationalen Vergleich und die Wahrscheinlichkeit, dass bei Frauen das AI-
ter genannt wird, ist nur zwei Prozent höher als bei Männern. Die meisten
Personen, die 2015 in TV-Berichten auftraten, waren bei beiden Geschlech-
tern zwischen 50 und 64 Jahre alt. Das im Schweizer GMMP 2010 beschrie-
bene Phänomen, dass die in den Berichten erwähnten Frauen eher jünger
sind, hat sich 2015 in der Schweiz nicht bestätigt."'

Auswirkungen auf die Gleichberechtigung
Die Überzahl von Männern unter den Medienschaffenden führt dazu, dass

vornehmlich gemäss männlichen Werten darüber befunden wird, was be-
richtenswert ist. Dazu kommen männlich geprägte Umgangsformen in
den Redaktionen, die diese Werte reproduzieren. So werden männliche,
weisse Autoritätspersonen (Polizisten, Beamte, Politiker, Richter usw.) als

Informationsquellen bevorzugt. Journalistinnen erleben sexuelle Belästi-

gung durch Kollegen und durch Männer, über die sie berichten; Lohndis-
kriminierung; Diskriminierung, wenn es darum geht, worüber sie berich-
ten müssen; sowie Schwierigkeiten, Arbeit und Familie zu vereinen."*

Geschlechterstereotype werden in den herkömmlichen und in den On-
linenachrichten hartnäckig reproduziert. Nur eine von 25 Nachrichten-
meidungen hinterfragt Geschlechterstereotype. «Dabei wären die Medien
als mächtige, meinungsbildende Institutionen zentral, damit der Status

von Frauen und Männern und die Geschlechterungerechtkeit reflektiert,
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verstanden und möglicherweise verändert werden.»'" Medien hätten die
Möglichkeit, durch eine gezielte Darstellung von Frauen und Männern,
auf Fortschritte der Gleichstellung und die Einhaltung der Menschenrech-
te hinzuwirken.'"

In folgenden fünf Themenbereichen, die allerdings nur 1,6 Prozent aller
Nachrichten umfassen, kommen Frauen in den europäischen Nachrichten
am meisten vor: Schönheit, Mode und Kosmetik; Frauenbewegung und
Aktivismus; Familie, Eltern, Generationen; Geburtenkontrolle, Frucht-
barkeit, Sterilisation; Epidemien, Viren, Ansteckungen, Grippe (ohne HIV/
Aids). In den folgenden fünf Themenbereichen hingegen kommen Frauen
in Europa am wenigsten vor: Sport; Wirtschaft, Börse; Politik und Regie-
rungsführung; Rechtssystem, Judikative, Legislative (ohne Familienange-
legenheiten); Katastrophen, Unfälle.'" Diese umfassen jedoch achtzig Pro-
zent der Nachrichten. In Europa werden Frauen also doppelt marginali-
siert: einerseits was ihre Häufigkeit in den News anbelangt und anderer-
seits, weil sie von den «harten» Nachrichten, die es am ehesten auf die Ti-
telseite schaffen, ausgeschlossen werden.

Der Gleichberechtigung zwischen den Geschlechtern wurde 2015 (9 Pro-
zent) in den Nachrichten doppelt so viel Aufmerksamkeit geschenkt wie
noch zehn Jahre zuvor. Doch nur in fünf Prozent der europäischen Nach-

richtenbeiträge geht es um Gleichberechtigung. Damit steht Europa an
zweitletzter Stelle, was das Aufgreifen von Gleichberechtigungsthemen
betrifft. Ganz im Gegensatz zu Afrika, wo dieses Thema in fast zwanzig
Prozent der Berichte vorkommt. Auch Geschlechterstereotype werden in
Europa nur in drei Prozent der Berichte hinterfragt. Auch die Schweizer
Medien liegen hinter dem internationalen Durchschritt: Themen der
Gleichstellung von Mann und Frau werden in der Schweiz (6 Prozent) we-
niger oft aufgegriffen als im internationalen Vergleich (9 Prozent) T

Zusammenfassend kann für Europa gesagt werden, dass sich die Be-

richterstattung über Frauen und ihre aktive Rolle in den Redaktionen über
die letzten fünf Jahre nicht und über die letzten zwanzig Jahre nur wenig
verbessert hat. Auch wenn die Nachrichtensprecherinnen in einigen Län-
dern in der Mehrheit sind, hat das vermutlich weniger mit Gleichberechti-

gung zu tun als mit der «Feminisierung» und «Intimisierung» der Nach-
richten in Richtung Infotainment.'"

Die Schweiz hat sich in ihrer Verfassung und im Rahmen internationa-
1er Verpflichtungen für eine Beseitigung aller Ungleichbehandlungen der
Geschlechter ausgesprochen. Die aktuellen und früheren Resultate des

GMMP zeigen, dass die Medienberichterstattung alte Geschlechterrollen-
bilder reproduziert und damit die Chance verpasst, die realen gesell-
schaftlichen Verhältnisse abzubilden oder gar einen Beitrag zu Verände-

rungen der Geschlechterrollen zu leisten. Für Frauen bedeutet dies, dass
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ihnen die Medien den Zugang zu leitenden Stellen und politischenÄmtern
erschweren, demgegenüber werden Männer auf die Rolle der Machtinha-
her in Politik und Wirtschaft festgeschrieben. Während die Frauen in der
Schweiz ein Drittel der Mitglieder in Exekutiven und Legislativen stellen,
kommen sie in nur einem Viertel der Nachrichten vor. Die Schweizerische
Konferenz der Gleichstellungsbeauftragten kritisiert diesen problemati-
sehen Befund. Sie fordert «die Verantwortlichen wie auch die Medien-
schaffenden auf, alles zu unternehmen, damit die Präsenz der Frauen und
Männer in den Medien ihrem effektiven Beitrag zur Aktualität entspricht -
im sozialen, wirtschaftlichen und politischen Bereich, auf Landesebene
und weltweit - und mit ihrer Verantwortung zum gesellschaftlichen Fort-
schritt beizutragen».'®

Die Medien selbst sind die Verlierer ihres Sexismus

In den letzten Jahrzehnten haben Regierungen, Gewerkschaften und Me-
dieninstitutionen weltweit verschiedene Gleichberechtigungsstrategien
verfolgt. Es gehört zum guten Ton der Medienhäuser, eine Gender Policy
zu haben, einige haben die geschlechtergerechte Berichterstattung in pu-
blizistischen Leitlinien, Verhaltenskodexen oder Ethikcodes festgeschrie-
ben. Trotzdem weist das neueste GMMP enttäuschend wenige Fortschritte
nach und die in der Beijing Aktionsplattform gesteckten Ziele liegen im-
mer noch in weiter Ferne. Sieben Prozent mehr wird in den Nachrichten
über Frauen berichtet als noch vor zwanzig Jahren und es arbeiten gerade
mal drei Prozent mehr Frauen (Reporterinnen und Sprecherinnen) in den
Nachrichtenredaktionen. Würden die Medien dieses Tempo fortsetzen,
erlebten wir vielleicht 2090 eine geschlechtergerechte Berichterstattung
und 2062 wären gleich viele Frauen und Männer in den Redaktionen. Aber
zu allem Übel sind die frustrierend kleinen Fortschritte der letzten Jahr-
zehnte seit 2010 eingefroren.

Auf den Redaktionen arbeiten immer noch mehrheitlich Männer, es herr-
sehen männerdominierte Wertvorstellungen, die bestimmen, was «harte»
Nachrichten sind. Frauen haben sich diesem Regime anzupassen. Trotzdem
berichten Frauen vielerorts vermehrt über Frauen. Dies hat aber weniger
damit zu tun, dass sie bewusst Frauenthemen fördern: Vielmehr verweist
dies auf den Trend hin zu Infotainment und darauf, dass Frauen eher «wei-
che» Themen behandeln müssen. Auch in den neuen Medien werden die al-
ten Männerwerte von den Journalistinnen übernommen und damit die
Chancen verpasst, von einer Geschlechterperspektive aus zu berichten.

Der Frauenanteil in den Nachrichtenredaktionen liegt bei den Zeitun-
gen in der Romandie tiefer als in der Deutschschweiz. Trotzdem berichten
die Westschweizer Zeitungen zehn Prozent mehr über Frauen. In der
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Deutschschweiz berichten also mehr Journalistinnen weniger über Frau-

en, während in der Westschweiz mehr Journalisten mehr über Frauen be-
richten (30 Prozent der Meldungen). Mehr Frauen in den Nachrichtenre-
daktionen führt also nicht automatisch zu mehr Berichterstattung über
Frauen. Die männerdominierten Wertvorstellungen - was und wer Nach-
rieht ist - werden anscheinend von vielen Frauen in der Branche unhinter-
fragt übernommen, genauso wie die Reproduktion von Geschlechterste-

reotypen in den Nachrichten. Interessant wäre zu untersuchen, warum in
der Romandie Journalisten mehr über Frauen berichten als in der Deutsch-
Schweiz.

Community-Radios als weibliche Gegenöffentlichkeiten?
Berichterstattung über Frauen sei wirtschaftlich nicht rentabel, wurde der

Frauenorganisation FemLinkPazifik auf Fiji beschieden, als sie sich am In-
ternationalen Frauentag dafür einsetzten, dass mehr Frauen in den Medi-
en zu Wort kommen. Daraufhin gründete sie kurzerhand ein Frauen-
Community-Radio, um der Absenz von Frauen in der Berichterstattung et-

was entgegenzusetzen. Sie sind nicht die Einzigen, überall auf der Welt
finden wir unter den Gemeinschafts- und Privatradios auch Frauenradios.
Die freien, Gemeinschafts- oder Community-Radios wurden vom GMMP
nicht erfasst. Ein Umfrage, die der Weltverband freier Radios (AMARC)
2013 im Asien-Pazifik-Raum durchführte, stellte fest, dass Frauen in Ge-

meinschaftsradios 34 Prozent der Führungspositionen innehatten. Das
sind sechs Prozent mehr als bei der letzten Umfrage vor sieben Jahren und
sieben Prozent mehr als in den vom GMMP erfassten Mainstream-Medien.
Auch der Anteil Frauen (46 Prozent) in den Gemeinschaftsradios hat sich
im Asien-Pazifik-Raum zwischen 2006 und 2013 um 3,5 Prozent erhöht. Das
bedeutet, dass viele Gemeinschaftsradios es geschafft haben, ein frauen-
freundlicheres Umfeld zu schaffen, welches mehr Frauen ermöglicht, ak-

tiv mitzumachen. Gleichzeitig zeigte die Umfrage von 2013 deutlich: Je

mehr Frauen über Community-Radios den öffentlichen Raum betreten,
desto mehr stossen sie an gesellschaftliche Barrieren, die ihnen die Arbeit
in den Radios erschweren. Dies kann so weit gehen, dass in gewissen Län-
dern Afrikas Journalistinnen von Gemeinschaftsradios als Huren be-

schimpft werden. Für eine detaillierte Erhebung wie die des GMMP fehlen
der Community-Radio-Bewegung die Ressourcen. Was aus den beiden
Umfragen in Asien-Pazifik hervorgeht, ist, dass Gleichberechtigungs- und
Frauenempowermentthemen von den Radios vermehrt thematisiert wer-
den (92 Prozent 2013 gegenüber 72 Prozent 2006). Trotzdem kommen sie nur
in rund einem Drittel der Sendezeit vor.

Aufgrund der Resultate der ersten Umfrage 2006 im Asien-Pazifik-Raum
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erarbeitete das Internationale Frauennetzwerk von AMARC eine Gender
Policy für Community-Radios, die vom Weltverband verabschiedet wurde.
Diese führte zu mehr Bewusstsein gegenüber einer gleichberechtigteren
Beteiligung von Frauen. Aber bei der ausgeglichenen Berichterstattung
über Frauen und Männer hapert es auch bei den Gemeinschaftsradios. Ein
Ausdruck davon ist, dass sich Geschlechterstereotype und frauenfeindli-
che Traditionen in vielen Communitys, in denen die Radios senden, kaum
verändern, weil sie in vielen Sendungen unhinterfragt reproduziert werden.
Auch hier ist es ganz wichtig, dass alle Radioproduzentlnnen ausgehend
von einer Geschlechterperspektive berichten und bei allen Themen einbe-
ziehen, wie sich diese auf die verschiedenen Geschlechter auswirken.

Strategien für geschlechtergerechte Medien
Wenn die Medien längerfristig nicht am Leben der Menschen vorbei be-
richten wollen, müssen sie geschlechtergerechter werden und gezielt auf
die Ziele der Aktionsplattform von Beijing hinarbeiten. Der Appell an die
Medienschaffenden, auf freiwilliger Basis geschlechtergerechter zu be-
richten, zeigte bis jetzt sehr wenig Wirkung. Deshalb schlage ich vor, auf
allen Ebenen - Staat, Medienunternehmen und Berufsverbände - eine
Kombination verschiedener, verbindlicher Strategien zu verfolgen. Für die
Schweiz schlage ich folgende Massnahmen vor, die alle gleichzeitig ver-
folgt werden müssen:

- Als Top-down-Strategie vom Management verordnetes Gender-Main-
Streaming der Medieninhalte in allen Ressorts.

- Obligatorische Schulung in geschlechtergerechter Berichterstattung
für alle Medienschaffenden, damit die Denkmuster in den Redaktionen
neu definiert werden.

- Regelmässiges Monitoring der Berichterstattung mit Konsequenzen für
die Medienschaffenden, die weiterhin Geschlechterstereotype repro-
duzieren und/oder mehr über Männer berichten.

- Eine Personalpolitik, die dem Geschlechterverhältnis zwischen Frauen
und Männern auf allen Ebenen inkl. Führungspositionen Rechnung
trägt.

- Konkrete Frauenförderungsmassnahmen, um Frauen den Sprung in
die Medien, insbesondere in die Nachrichtenredaktionen und in Füh-
rungspositionen zu ermöglichen.

- Für die Umsetzung dieser Massnahmen braucht jedes Medienhaus ei-

nen Aktionsplan mit klaren Zielen, Zeitplan, Verantwortungen, finanzi-
eilen Ressourcen, Überprüfung der Umsetzung und Monitoring der
Auswirkungen.
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- In der Schweiz erhalten viele Medien direkte oder indirekte staatliche
Förderung. Diese Förderung muss von der Umsetzung und dem Erfolg
oben genannter Massnahmen und Aktionspläne abhängen.

Die unabhängige indische Journalistin Ammu Joseph schrieb in einem Ar-
tikel zur Berichterstattung über Katastrophen: «Die Medien und Journa-
listinnen, die erkennen, dass praktisch jedes Ereignis, jeder Prozess, jede
Institution oder persönliche Erfahrung, über die in den Medien berichtet
wird, eine Geschlechterdimension hat, sind besser. Das gilt auch bei Kata-
Strophen und Konflikten. Frauen - auch Arme und Analphabetinnen - ha-
ben Informationen, Wissen und Meinungen zu fast allem. Wenn wir nicht
in der Lage sind, ihr Wissen und ihre Meinungen [...] anzuzapfen, dann ist
das ein Armutszeugnis und bedeutet mangelndes Verständnis der Situati-
on.» Letztlich können die Medien nur gewinnen, wenn sie endlich darü-
her berichten, was wirklich in der Welt geschieht und damit zu einer
gleichberechtigten Gesellschaft beitragen.
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